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’ Unter Bezugnahme auf die in Nr . 18 der Kreisdlatts ver¬
öffentlichte Satzung für die Regelung des Vieheinkaufs im Rsgie-
rrmgsbezirk Wiesbaden bringe ich Nachstehendes zur Kenntnis.

Die Anmeldungen (§ 3 der Satzungen) und die Anträge 18 4)
find bei dem Viehhandelsverbande für den Regierungsbezirk Wies¬
baden in Frankfurt a. M., Neue Mainzerstraße Nr . 23, schriftlich
einzureichen und zwar die Anmeldungen zur Mitgliederliste 18 3
der Satzungen ) unverzüglich, längstens aber bis zum 8. März d.
Js . Viehhändler, welche die Erklärung obgeben wollen, daß sie auf
die Ausübung des Gewerbes verzichten, haben diese Erklärung
ebenfalls spätestens bis zum 8. März d. Is . bei dem Verbände
schriftlich abzugeben.

Bei den Anmeldungen zur Mitgliederliste ist anzugcben:
1. der Name der Firma und der Sitz der gewerblichen Nie¬

derlassung nach Gemeinde, Kreis und Regierungsbezirks
2. der Name des Viehhändlers, auf welchen die Tlusweis-

_ _ _ karte ausgestellt werden soll:
Geburtstag und Geburtsort des Antragstellers:
Angabe, zu welchem Gewerbe- oder Wandergewerdesteuer-
fatzc der Antragsteller veranlagt bezw. ob derselbe ge-

' wcrbesteucrfrei veranlagt ist:
5. Angabe, in welcher Weife der Antragsteller die gehandel-

tcn Tiere kennzeichnen will 18 8 der Satzungen ). Die
Kennzeichnung hat durch Ohrmarke, Haaranschnitt,
Brennstempel oder Farbe zu erfolgen. Bei Schaden kann
von einer Kennzeichnung Abstand genommen werden.

r ® erb?n "kt >en der Ausweiskarte noch Nebenkarten beantragt,
>Zo der L-otzui>g«ri) so sind die gleichen Angaben auch für die Per¬
werden " auf bcren  Rainen die Nebenkarten beantragt

Den Anmeldungen zur Mitgliederliste 18 3) ist eine Bescheini-
gung der. Ortspolizcibehörde darüber beizufügen, daß der An-
meldendc bereits vor dem 1. Juli 1914 Biehha'ndcl im Hauptberuf
vetriebcn hat, desgleichen eine Bescheinigung über die Richtigkeit
l̂ es angegebenen Steuersatzes.

.dersonen . welche nur auf Antrag Mitglieder des Verbandes
werden können (§ 4 der Satzungen), wollen ihren schriftlichen An¬tray eingehend begründen.

Wiesbaden , den 11. Februar 1918.

J .-Rr . II . 1931. Der Königliche Landrat.
vonHeimbur g.

Nr . 83.
Bekanntmachung.

In letzter Zeit sind mir wiederholt Beschwerden darüber zuoe-
gangen . daß Stacheldrahtzäune zu dicht an öffentlichen Wegen er¬
richte. worden Ich nehme hieraus Veranlassung, allgemein
5°^ ulE ^ ^ ksam zu machen, daß das Anbringen von Stachel
, . Öe.n öffentlichen Orten unzulässig ist, wenn die An
tage nicht in einer Weise stattsindet, welche jede Gefahr einer Be
schad:gung der dort verkehrenden Menschen ausschließt.

Die Herren Bürgermeister
«rsuchc ich mit Verweisung aus das Erkenntnis des Kgl. Ober-Ver-
«Seite'Xo ' w* 5 f VOiu \ prjI t1886 (Entscheidungen Band 13
K ( f)0ÜCv' boS fDlrf)- unzulässige Stacheldrahtan-

'r ’r^ n- Unterbeamten sind anzuweisen,
machen ^ Vorhandensein dergleichen Anlagen Anzeige zu

VesubchÊ ^ ^ Emrmene-wiichkMelster werden beaustraqt , die
me!stcr̂ herbttzuführen^ ^ betreffenden Bürger-

Wiesbaden, den 10. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

-1 von Heimburg.
Rr , 81. "" - - —

2c  Bekanntmachung
Mts . dein' P . ^ bcrvröbdcnt zu Kassel hat durch Erlaß vom 24. v.
Frauen " bis cm w, ° ^ I? "?? b" Vereins „Flottenbund deutscher
Ausstellung von „ ^ biember d. Is . die Erlaubnis zur
Nassau unter folgenden mner^ bcr  Provinz Hessen-

1 Es ist h ” Öcn -Scbingungen erteilt:
SammclschiffchenAm -nachen. daß die Aufstellung der

y Die Ort-nni' . Flo.tenbunde deutscher Frauen erfolgt ist.
stellunq erfolgt, sind vor? « ^ bcrieni9e» ,Drtt - >n denen die Auf-
cher Weise die SammellMitt̂ k  verständigen , wo und in wel-

stöhlen noch von° U°nbttechtiN °n. daß die Schifschen weder ge.4 Tw rc * s r- 9 n Leoffnet werden können.

r -tte für die Marm ^ 'in^ kstl' und B? *" ®unftcn bcl Vereinslaza-. unc  Bremen zu verwenden.
Wiesbaden , den 10. Februar I9i 6.

Der Königliche Landrat.
— — _ v o n H e i in b u r q.--

Bekanntmachung
'ii eAoschA"die" A A ^ ieuche auf dem Hofgut Mechtildshausen
worden. angeordneten Sperrmaßnah .nen sind aufgehoben

Wiesbndcn, den 15. Februar 1916.
*■ lifr Königliche Lnndrat.

von Heimburg.

Mchtamtlicher Test.

vermischt« .
Büdesheim. Das im Binger Loch liegende gesunkene Schiff

„wottortrauen " mar am Sonntag wieder das Ziel zahlreicher
Wanderer . Das Gchifs dürfte ttlln bald soweit entlastet sein, Laß
M' t dent Fresz,ehen begonnen werden kann. — In Aßmannshauser,
iMjt sich infolge dieses Schiffsunfalles ei» für diese Jahreszeit unge¬
wöhnlicher Fremdenverkehr entwickelt.

Büdesheim. Als am Sonntag narhmittag 2 hiesige Herren und
1 Herr aus Würzburg von einem Spaziergang nach dem Denkmal
durch den Kuhweg zur Stadt zurückkehrten, trollte vor ihnen aus
dem Bischofsbergwegheraus ein schwerer Keiler zur Stadt . Bei
dem Wasferauffang in allernächster Nähe der ersten Häuser niachte
der Keiler kehrt und ging in voller Flucht etwa 4 Schritt an den
verdutzten Gesichtern der Herren vorbei, wieder zurück in den Ges-
selweg: dort wollte er durch einen Weinberg wechseln, woran ihn
aber die Drahtumzäunung hinderte, worauf das Wildschwein seinen
Gang waldwärts weiter fortsetzte. — Wie die Herren spater erfuh¬
ren , war der Keiler aus einem Treiben am Schirm bis zur Stadt
gewechselt.

Höchst. Der technische Leiter der Serumabteilung der Farb-
wrrke, .Herr Vetel-inän-at Rickman», der nach Kriegsaüsbruck, auch
den Dienst des Kreistierarztes , sowie des Schlachthofvorstehers
übernahm , ist an Lungenentzündung gestorben.

Gefährliche Schwätzereicn. Der Bürgenneister von Hanau,
Dr . Gebeschus, gibt amtlich bekannt: „In der Stadt ist das Ge¬
rücht verbreitet, daß Herrn Bürgernleifter Hild und nnr je mehrere
Zentner Fteifch, mir außerdem noch zwei Sacke Mehl gestohlen
seien. Weder Herrn Hild noch mir si«ü Lebensmittel in irgend einer
Menge gestohlen— weil bei uns nichts zu stehlen war und ist, weil
nnr keine Lebensmittelvarräte haben. Daß die Behauptung oder
Verbreitung des Diebftahlegerüch' s die Behauptung enthält, Dir
hasten die Lebens»,ittel unter Mißbrauch unserer amtlichen Stel¬
lung für uns geführt und daß diese Behauptung die schwerste Be-
lewuntz ist, die man Benmteu, welche mit der Verteilung der knap
pen Lebensmittel an küe Bevölkerung betraut find, zufügrn kann
dürft« auch dem hirnlosesten Schwätzer klar sein. Ihm die» durch
die Gerichte noch klarer zu inachen, werde ich mich bemühen und
bitte meine Mitbürger , mich hierin zu untersstitzen. indem sie mir
diejemgen Personen namhaft machen, die das Diebstohlsgerücht
weiterrrzählen ."

Einführung von Kriegswurst. Wie in Berlin verlautet,
schweben augenblicklich zwischen der Regierung und den Konunu-
nolbchörden Verhandlungen, die eine völlige Veränderung der
Wurstsabrikation im Auge haben. Cs soll in Zukunft nur vier
Sotten von Dauerwurst geben, zu deren Herstellung im Gegensatz
zu bisher alle Teile des Schweinefleischesverwendet werden sollen.
Auch die vielen Sorten von Lcberwurst werden verschwinden, und
cs wird in Zukunft nur deren drei geben. Der Zweck dieser Maß¬
nahmen ist, den Konsume'iten größere Mengen frischen Schweine¬
fleisches zuzuführen, zugleich aber auch cme Verbilligung der
Wurst zu erreichen. — Die „Allgemeine Fleischerzcitung" chreibt
zu diesem Therna: Alle bei den Behörden eingeleiteten Vorarbeiten
weisen darauf hin, daß die Wurstsabrikation in ganz Deutschland
dmnächst auf die Herstellung einiger nur weniger Wurstsorten be¬
schränkt werden wird. Daß da viele Eigenarten in der Fobttkation
auf eine Zeitlang aus dem Verkehr verschwinden werden, ist selbst¬
verständlich: es gilt eben, für die Volksernährung mit weiser Vor¬
sicht dafür zu sortzen, unser kämpfendes Heer und unser Volk wei¬
terhin gut und reichlich zu eniähren . 2ln Stelle der ausgeschiedenen
Fabrikate wird dann eine andere Wurstart cingeführt werden
dürfen , nämlich die vegetabilische Wurst , das heißt, Wurst niit
einem Zusatz von Mehl, Grütze, Graupen , Hirse und ähnlichen Zu¬
sätzen. Sck)vn im Jahre 1901, als an eine Flcischteucrung, wie sie
letzt der Krieg gesckMsfen hat, nicht zu denken war , wurden vsn der
„Allgemeinen Fleischerzeitung" zwei Rezepte zur Anferttgung einer
Kartoffelwurst veröffentlicht, die damals zwar großen Beifall fan¬
den, aber da noch keine zwingende Notwendigkeit vorlog , nicht zu
praktischer Verwertung gelangten. Sie dürften nun eher zur prak¬
tischen Geltung gelangen.

Die höchst überflüssige Spcisenfragc der Daheimgebliebenen.
Aus dem Felde geht dem „Stuttgarter Tagebl ." eins Zuschrift zu,
die sich mit der Frage befaßt, warum man denn in der Heimat so
viel vvn der Speisenfrage rede und selbst verhältnismäßig harmlose
Dinge, wie die fleischlosen Tage, zum Gegenstand der Unwilligkeit
mache. Da wäre cs doch viel schöner und richtiger — so heißt cs in
dem Brief — die ganz natürlichen Bestimmungen als selbstver¬
ständlich hinzunehmen ünd sich einmal wieder an die Soldaten in
Ost und West zu erinnern . Ich stehe zum Beispiel seit August 1914
im Felde, und so ist es bei Tausenden von deutschen Männern : aber
da fällt cs keinem ein, auch nur einmal über das Esten zu knurren:
es gibt bei uns Reis, Erbse», Kraut , Dörrgemüse und dazu ab und
zu Rindfleisch oder Rauchfleisch. Borne an der Front ist der Spei¬
sezettel noch viel einfacher, alles einfache, aber nahrhafte Kost. Und
>o essen heute Millionen, darunter Leute, die in Friedenszeiten zum
Frühstück schon ihr saftiges Lendenstück verzehrt haben ! Aber olle
nehmen diese einfache Feldkost als selbstverständlich hin, und da
muß es einem, der draußen im Felde steht, mißfallen , wenn das
Piiblikum in der Heimat nicht einmal solch geringe Entbehrungen,
oder besser gesagt, Einschränkungen für selbstverständlich nimmt.
Vtzs ist Pflicht dem Vaterland gegenüber, und wenn jemand an
fleischlosen Tagen trotz Verbot Fleisch ißt, so ist das in meinen Au¬
gen genau so, als wenn ein Posten oor dem Feinde sich schlafen
legt, anstatt zu wachen. Beides ist Verrat am Batertand . . ." Biete
werden finden, daß der Feldgraue nicht Unrecht hat.

Ein 14jähriger ..Lebemann". Der Page in einem Berliner Ho-
tel, der noch wie ein Schulknabe von 10 Jahren aussieht, unter¬
schlug einen Wertbrief mit 3700 Mark. Wie er sagt, wollte er nicht
mehr zu seinem Stiefvater zurückkehren, sondern nach Köln am
Rhein fahren . Er kaufte sich zunächst einen neuen Anzug und Hut
und dnmi auch „och eine goldene Uhr und eine silberne Zigaretten-
dose. Vor dem Abschied au» Berlin besucht« er ein Theater . 21k. er
nad) Sckstnß der Vorstellung durch die Fnedrichstraße ging, niachte
er ein« Danlenbckanntschast. die ihm teuer zu stehe» kmn.' denn er
butzte dnbei Uhr und Zignrettendose sowie über >000 Mark ein

Er suchte nun ein Hotel auf, wo er, da ihm das kleine Geld ausge¬
gangen war , mit einem Tausendmarkfchein zahlte. Der Pförtner
iftchssn Len späten Gast auch auf, schickte aber auch gleich zur Polizei,
die den jungen Lebemann in ihre Obhut nahm.

Für die moralische Abrechnung mit Frankreich nach dem Kneqe
muß man sich in Deutschland manches merken. Ein etwa zehnjäh¬
riges französischesMädchen sandte kürzlich an ihren in deutscher
Gefangenschaft befindlichen Vater folgendes „Kneasgedicht", das-
den Kleinen in der Schute in die Feder diktiett worden stt, und in
Uebersetzung lautet : „Vernehmt , trotz eures zarten Alters, warum
euer Vater sott ist! Euretwegen , um euch zu verteidigen, wird er
sein ganzes Blut dahingeben. Ihr lieben Kleinen, in unfern Wäl¬
dern mit den blumigen Pfaden gibt es noch mehr aüs Wölfe, die
danach lechzen, die Rotkäppchen zu überraschen und zu verschlingen.
Es gibt ein Volk, wild, grausam , blutgierig , eifersüchtig und für die
Kinder eüres Alters noch gefährlicher als Wölfe! Die Deutschen, so
nennt sich dieses Volk Wilhelms , dieses Königs, der in menschlicher
Hülle nur ein Ungeheuer, ein entsetzlicher Menschenfresser ist. Ihm
gleich ist der Kaiser von Oesterreich, der feiste Däumlingsfreshrr. Sie
sehen das reiche und schöne Frankreich und möchten es den Fran¬
zosen wegnehmen." — Armes Frankreich ! Jedes weitere Work ist
zu viel.

Musikerhumor. Der jüngst verstorbene Direktor des Dr.
Höllischen Konseroatottums in Frankfutt a. M., Professor Knorr,
war nuch ein überaus ivitziger und geistreicher Kopf. Aus der Reihe
von Aussprüchen, die der Meister im Kreise seiner Schüler impro¬
visierte, bringen die „L. N. N" eine kleine Auslese. Als ein Sllsti-
ier eine Komposition vorlegte, die an vielen Stellen mit Papier
überklebt und dann korrigiert war , sagte er : „Sie find doch hier
in der Meisterklaffe und bringen mir nur eine Kleislermnsse." Einst
wurde dein Konseroatorium eine Orgel gestiftet, und stolz zeigte
Knrrr aus die filbenien, von der Sonne beschienenen Orgelpseifea
mit den Wotten : „Von außen schimmert sie weißlirh und von innen
wimn.crt sie scheußlich." Sel )r komisch muß ein Ausspruch gewirkt
haben, den er bei einer Schüler-Auftrahme tat , als zu diesem feier¬
lichen Akt zwar elf Lehrer , aber nur ein einziger Schüler er¬
schienen waren . Ohne eine Miene zu verziehen lud Profesto»
Knorr die Herren zu einer Moment -Aufnahme ein. Im Schüler-
Orchester tuten  s „h besonnets die Domen durch überlautes Stimmen
ihrer Justrnmente hervor, was Knorr mit dem einzigen ironischen
Ausspruch beseitigte: „Meine Damen , ich bin zwvr kein Gegner
des Frauen -Stimmrechtes , aber ich bitte die Sach« nicht zu über¬
treiben." Die Notenbei 'piele, die er im Unterricht an die große
Wandtafel schreiben mußte, nannte er seine Tafelmusik. Als ' statt
des erwarteten Leipziger Organisten Straube ein anderer Künstler
echspringen mußte, antwottete Knarr auf die Frage , wie dieser
Künstler ihm gefalle: „Die Orgel hör ich wohl, allein mir fehlt der
— Straube ." Bon der neucu Alpen-Symphonie von Richard
Strauß machte Knorr die Bemerkung : „Im Sommer macht man
Aal «ine Patti « und mal eine Tour , und im Winter mird's dann
ein» Partitur ."

Der fälschlich Totgeglaubte. Auch an Famllionkatastrophen,
d>e an das Enoch-Slrden-Ged'cht gcnvhnen , fehlt es nicht in diesem
Krieg. Ein Vorfall, der in dieses Gebiet der Geschichten von den
fälschlich Totgeglaubten gehört, wird jetzt von ftanzöstscheu Zei¬
tungen erzählt. Die Sache ereignete sich im Anfang des Kttcges
und fand jetzt ihr bedauerliches Nachspiel. In den Kämpfen um
Mezieres fanden Sanitätssoldaten einen abgechossenen Arni, an
dem sich noch die französische Erkennungsmarke befand. Da der
ganze Körper nicht gefunden wurde , nahm man an, daß er Explosir-
stoffen zum Opfer gefallen sei, teilte dies der Frau des Totgeglaub¬
ten mit, die sich dann nach längerer Wartefrist wieder verehelichte.
Inzwischen war der erste Man » nach Deutschland gekommen, wo
er mit cine-.n zum Austausch bestimmten Trupp schwerkranker Ge¬
fangener wieder in den letzten Tagen nach Frankreich zurückbe-
svrdert wurde und bei seiner Familie ein schmerzliches Wiedersehen
feierte . . .

In wie hohem Maße der Fuhrpark , insbesondere die Lokomo¬
tiven der deutschen Cisenbnhnen, durch den Krieg in Anspruch ge¬
nommen werden, bedarf der näheren Darlegung nicht, ebensowenig,
daß demzufolge das Bedürfnis zur Erneuerung und Vermehrung
des Bestandes an Lokomotiven ein überaus großes ist. Glücklicher¬
weise entwickeln die deutschen Lokomotivfabriken eine überaus gro¬
ße Leistungsfähigkeit. Man wird in der Annahme nicht fehkgehen,
daß die Zahl der Lokomotiven, welche in dem Rechnungsjahr 1915
an die deutschen Eisenbahnen obgeliefcrt sind oder noch abgcliefcrt
werden, die Zahl von 2000 nicht unbeträchtlich übersteigt.

Die Kunst im Gefangenenlager . Zu den unfreiwilligen Som¬
mer- und Wintcrsrischlern in, Gefangenenlager zu Griesheim bei
Dormstodt, so schreibt ein Mitarbeiter der Köln. Zkg., gehört auch
der Pattser Bildhauer Leo Gall , aus dessen Werkstatt am Boul-
Montparnasse nicht lange vor dem Kriege eine reizvolle Figur eines
Knienden hervorging, die den Namen des jungen Künstters rasch
m wetten Kreisen bekannt machte. Der Krieg ttef ihn «um Heeres¬
dienst: er wurde gefangen und kam nach Griesheim . Die deuftchen
„Barbaren " machten es möglich, ein regelrechtes, wenn auch lleiiies
Aietter Mi Gefangenenlager e,nzurichlen. in dem Leo Gall seiner
Kunst wetterleben kann, toeine ersten Arbeiten hier waren
Medaillonsportrats seiner Vorgesetzten, der leitenden Slerzte des
La,zaretts usw., und nmhdem er auf diese Weise den Befähiaungv-
«chwers geliefert hatte, wurde ihm Material für eine große Ar¬
beit zur Verfügung gestellt: zu einein Denkmal für die hier in
D»rmstadt gestorbenen Franzosen , das auf dem Darmstädter Fried-
Hofe zur Aufftellung getangen wird . Auf den Äfifen , die zu einer
stumpfwinkligenMarnwrwand hinaufführen , liegrdie sterbende Ge-
stalt eines französischen Kriegers : sein erlöschender Blick ruht auf
ber Marinorfläche vor ihm, und hier treten in leichten Reliefs die
Gestatten feiner Eltern und Geschwister, überragt von der Figur
des segnenden Vaterlandes , geisterhaft aus dem Stein heraus.
Zu beiden Setten der Marmorwand schließen sich die Namenstafeln
der Olefalleneu an Das ganze Werk atmet in seiner fernen Linien-
mhrung und in seinem Gedankeninhalt nicht wenig vo>n Geiste -
Rodins und steht in technisch«» Vollendung weit über dem was für
gewöhnlich als inoderne Plastik oorgeführt wird. Das Denkmal
wird nach seiner Ausstellung eine ganz hervorragende Sehenswür-
digke>t Darmstadts bilden. Auch sonst regt sich künstterisches Leben
im Gefangenenlager. Die einzelnen Bataillon «, in die die Ge-
inagenenlager geteilt sind, hnben jedes ein Theater eingettchtet die
ich untereinander heftig Konkurrenz machen. Plakate von manch¬

mal ganz genialem Schwange Inden überall zum Besuche ein und
mancher Reklamekünstler würde hrer reiche 'Anregung und treffliii,«
Vörbrlder finden,



Die Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 15. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südöstlich von Zpern nahmen unsere Truppen
nach ausgiebiger Vorbereitung durch Artillerie - und
Winenwerferfeuer etwa 860 Meter der englischen Stel¬
lungen . Ein großer Teil der feindlichen Grabenbe-
sahung siel, ein Offizier, einige Dutzend Leute wurden
gefangen genommen.

An der Straße Lens —Veihune befehlen wir nach
erfolgreicher Sprengung den Trichterrand. Der Gegner
seht die Beschießung von Lens und seiner Vororte fort.

Südlich der Somme schlossen sich an vergebliche
französische handgranatenan ^riffe heftige , bis in die
Backt andauernde Artilleriekämvfe an.

Nordwestlich von Reims blieben französische Gas-
angristsverfuche wirkungslos.

In der Champagne erfolgte nach starker Feuer-
Vorbereitung ein schwächlicher Angriff gegen unsere
neue Stellung nordwestlich von Tahure . Er wurde
leicht adgewiesen.

Oefilich der Maas lebhaftes Feuer gegen unsere
Front zwischen Ftabas und Ornes.

Ein nächtlicher Gegenangriff der Franzosen ist vor
der ihnen entrissenen Stellung bei Obersept gescheitert.

Oestllcher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im Allgemeinen unverändert.
An der Front der Armee des Generals Grasen von

Bothmer fanden lebhafte Artilleriekämpfe statt.
Bei Grobla (am Sereth nordwestlich von Tar-

nopol ) schoß ein deutscher Kampfflieger ein russisches
Flugzeug ab. Führer und Beobachter find tot.

Valkankriegsfchauplah.

kommen geradezu einem Skandal gleich, denn ihr Hintergrund
bildet doch das große Fiasko von vier europäisckjenGroßmächten
gegenüber den Mittelmächten. Kann man als ' Neutraler , . der
keineswegs gegen England und Frankreich übelwollend ist, jahr¬
aus , jahrein alle diese Aussprachen, Versicherungen, Erklärungei!
und Prahlereien noch anhören , ohne einen widerlichen Geschmack
auf die Lippen zu bekommen, wenn die Handlung , die den patheti¬
schen Reden folgen soll, stets ausbleibt?

Bichls Beues.
Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
MS na. Wien , 14. Februar. Amtlich wird verlautbart- 14.

Februar 1916.
Russischer Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Me Geschühkämpfe an der küstenländischen Front waren
gestern an einigen Stellen sehr heftig. Unsere neugewonnene
Stellung im Rombongebiet wurde gegen mehrere feindliche 2(n-
griff behauptet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die in Albanien operierendenk. und k. Streilkräste haben mit

Sortruppen den unteren Arzon gewonnen. Der Feind wich auf
das Südnfer zurück.

Der Stellvertreterdes Ehess des Eenecalstabs:
von höfer,  Jeldmarschalleutnant.

WB na. Wien. 15. Februar. Amtlich wird verlaulbart: 15.
Februar 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
In Oslgalizicn erhöhte Kampstätigkeit feindlcher Flieger ohne

Erfolg. Nordwestlich von Tarnopol «ourde ein russisches Flugzeug
durch einen deutschen Kamfflieger zum Absturz gebracht: Insassen
sind tot.

Itallenicher Kriegsschauplatz.
2ln der Kärntner Front beschoß die feindliche Artillerie gestern

unsere Stellungen beiderseits des Seifera- und Seebach-Tales (west-
sich Raiblj. Am Mitternacht eröffnete sie ein heftiges Feuer gegen
die Front zwischen dem Feüa-Tai und dem Wisch-Berg.

Bei Flitsch grissen die Italiener abends unsere neue Steilung
im Rombon-Gebiete an: sie wurden unter großen Verlusten abge¬
wiesen. Die heftigen Geschühkämpfe an der küstenländifchen Front
dauern fort. „ ,

Gestern früh belegte eines unserer Flugzeuggeslywader. be¬
stehend aus 11 Flugzeugen, den Bahnhof und Fabrikanlagen m
Mailand mit Bomben. Mächtige Rauchentwickelung wurde be¬
obachtet. Ungehindert durch Gefchühfeuec und Abwehrflugzenge
des Feindes bervirkten die BeobachtunWvffiziereplaumah.g den
Bombenabtvurf. Der Luftkampf wurde durchweg zu unseren
Gunsten entschieden. Die feindlichen Flieger räumten das Feld.
Außerdem belegten mehrere Flugzeuge eine Fabrik von Schio mck
sichtlichem Erfolge mir Bomben. Alle Flugzeuge kehrten wohlbe¬
halten zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Rillsts Neues.

, Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
v. HS ? er . Fcldmarschaklenlnant.

Der österreichische Fliegerangriff aus Mailand.
WB na . Bern,  15 . Februar . Wie aus Berichten des „Se-

colo" zu entnehmen ist, wurde von den österreichisch-ungarischen
Flugzeugen in Mailand am meisten der Stadtteil um die Porta
Romana beschädigt. Die hier eingeschlagenen Bomben waren
wohl für die Medizea-Kaserne berechnet. Der Rest der Bomben
fiel in das Gebiet zwischen der Porta Benezia und der Porta Boita,
wo sich der Mailänder Hauptbahnhof befindet. . Die Iaht der
Toten beträgt nach einer Depesche des „Secolo " mindestens 15. Die
Verwundeten , darunter viele Schwerverletzte, zählen ungefähr 80.
Als die Flieger über der Stadt erschienen, stiegen zur Verfolgung
zwei iialienische Flugzeuge und später ein drittes auf.

Lugano,  16 . Februar . Das Tagesereignis in Italien ist
der Fliegerangriff auf Mailand , der natürlich von den Blattern als
Gipfel der unerhörtesten Barbarei gegeißelt wird , als hätte nicht
die Entente mit solcher Barbarei den Anfang gemacht. Im Laufe
des gestrigen Tages wurde wieder das Nahen österreichischerFlie¬
ger signalisiert und sofort stockte alles geschäftliche Leben. Der
Trainverkehr wurde eingestellt und die Bevölkerung stürzte in die
Häuser. Doch erwies der Alarm sich als falsch. Der Mailänder
Gemcinderat erließ ein Manifest gegen das Attentat der Barbarei
auf die lateinische Zivilisation und kündigt die Beerdigung der
Opfer aus Staatskosten an.

- Lus Frankreich*
WB na. P aTi s , 15. Februar . Meldung der „Agence Harms.

Der Verlust des Kreuzers „Admiral Eharner " bestätigt sich. Man
-entdeckte in der Nähe der syrischen Küste ein Floß mit 15 Matrosen,
von denen nur einer lebte. Dieser erzählte, daß die Torpedierung
am 8. Februar 7 Uhr vormittags stattfand. und daß der Kreuzer in
wenigen Minuten sank, ohne Boote aussetzen zu können.

Es scheint sich also zu bestätigen, daß nicht der stattlichc Pan¬
zerkreuzer „Suffren ". sondern der kleinere „Admiral Eharner un-
sern Unterseebooten zum Opfer gefallen ist. Ist der „Admiral
Eharner " bei einer Wasserverdrängung von 4800 Tonnen und einer
Besatzung von 368 Mann eine minder stattliche Bente^ der Erfolg
unserer Unterseeboote bleibt dennoch derselbe.

Das rechie Wort.
Kopenhagen.  15 . Februar.Krirmhr. 'Rrtfnrli in 'Knill! Die ivL’fllld

..Ertrabtadet"

WB . (Amtlich.) Berlin,  15 . Februar . Ein Abdruck
folgenden französischen Befehls  wurde bei den
Kämpfen südlich der Somme erbeutet. Es kann also nicht daran
ge,zweifelt werden, daß er mtsöchlich erlassen wurde.

6. Armee. Generalstab, 2. Bureau.
'Armeehauptquartier, 2. Juni 1915.

Allgemeiner Befehl Nr . 123.
Abschrift. .

Mit Entrüstung hat der Armeesührer erfahren , daß an einen!
Punkte der Front Unterhaltungen und manchmal sogar Austausch
von Händedrücken mit Deutschen stattgeftinden haben.

Es fragt sich, ob es überhaupt inögtich ist. daß ein Franzos so
tief sinkt, um einem von diesen Banditen die Hände zu drücken, die
überall Brand und Zerstörung verbreiten , die Frauen , Kinder und
Greise morden, die verräterischer Weise unsere Gefangenen töten,
indem sie Ihnen ins Kreuz schlagen, die unsere Verwundeten zu
Tod« quälen.

Der Armeeführer befiehlt deshalb : 1) Jeder , der sich in eins
Unterhaltung mit Deutschen einlägt , kommt vor ein Kriegsgericht,
weil er Verbindungen mit dein Feinde angeknüpft hat.

2) Jeder Unteroffizier und Korporal , der aus Mangel an Acht¬
samkeit innerhalb seines Befehlsbereiches solche pflichtwidrige Hand¬
lung geduldet hat, ist zu degradieren.

' 3) Jeder Offizier, der aus Mangel an Aufticht zuläßt, daß sich
seine Untergebenen bis zu solcher schamloser Handlung erniedrigen,
hat die allerschärfsten Strafen zu gewärtigen.

Unterschrift: General Dubais.
Für die Rillstigkeit der Abschrift: Der Ehef des Generalstabs:

gez. Brequard.
General Dubais erniedrigt sill) mit diesen! Befehl zu der Tonart

der übelsten Pariser Hetzblätter. Man kann dieser Verunglimpfung
der deutschen Soldaten nichts hinzusügen, inan kann sie nur ver¬
öffentlichen, um den hohen französischen Offizier an den Pranger
zu stellen.

Lus England.
WB na. London,  15 . Februar . Wie die „Daily Mail " er¬

fährt, hat die Regierung beschlossen, sich energisch für die weibliche
Landarbeit einzusetzen. Es soll zu diesem Zweck eine Art Rekru-
tierungskampagne eröffnet werden. Die Angeworbenen werden
durch eine Armbinde kennllich gernacht und erhalten das Recht, eine
besondere Uniform zu tragen.

Die englische Thronrede.
WB na. London,  14 . Februar . Meldung des Reuterschen

Bureaus . Die bei der Wiedereröffnung des Parlaments gehaltene
Thronrede lautet : Meine Alliierten und mein Volk, die in diesem
Konflikt mit immer stärker werdenden Banden der Synipathie und
ds Einverständnisses sich vereinigten , bleiben fest entschlossen, Ge¬
nugtuung für die Opfer nnprovozierten und nicht zu rechtfertigen-
den Verbrechens und wirksamere Garantien für alle Nationen
gegen einen Ueberfall seitens einer Macht zu erhalten , die fälschlich
die Gewalt als ein Reiht der Zweckmäßigkeit und ds Ehre be¬
trachtet. Mt stoizein und dankbarem Vertrauen blicke ich auf den
Mut und die Hartnäckigkeit der Hilfsmittel meiner Flotte und
Armee, von denen wir bei einer würdigen Erreichung dieses
Zieles abhänzen . Das Unterhaus wird für die Finanzierung der
Kriegführung zu sorgen haberi. Nur Maßregeln , die dazu bei¬
tragen , unser gemeinsames Ziel zu erreichen, werden den: Parla¬
mente vorgelogt werden.

Diese Thronrede ist genau so inhaltleer wie die, mit der vor
kurzen: das Parlament vertagt wurde, nur tritt die Heuchelei noch
schärfer hervor in dem ergötzlichen Bestreben, aus denr Dreiverband,
nachdein seine Anschläge ans Deutschland kläglich mißlungen sind,
„Opfer eine? uirprovozierten Verbrechens" zu machen. Wir können
mit dieser Art Thronrede zufrieden sein: solange unsere Feinde so
sprechen und die gekränkte Unschiüd spielen, steht es gut mit_uns.
Hätten sic unsere Siege und wir ihre Niederlagen , wir würden
eine andere Sprache von chncn zu hören bekommen, vor der uns
grauen würde. Möge es darum nur bei der heuchlerischen Jammer-
melodie dieser Thronrede bleiben!

Fori mit der (englischen) Regierung!
Die Londoner „Eitylcute " finden, daß die Blockierungspolitik

der Regierung Deutschland nicht erdrücken könne. Eine Bersamm-
lung unter Lord Devenports Führung hatte in uranchen Augen¬
blicken den Charakter einer regierungsfeindlichen Kundgebung. Die
Namen Asquiih, Grey und Runciman wurden mit Zischen und
Schimpfworten empfangen, und es erhob sich ein donnernder Bei¬
fall, als Devenport sagte: „Es ist notwendig, daß nmn die Regie¬
rung sortjagt!"

Wir pflichten dem edlen Lord bei, denn eine neue Regierung
würde um so eher zu der Einsicht kommen, daß die „Entente" am
Ende ist!

keine Schisse! kein Geld! keine Leute!
Die „Continental Times " veröffentlicht folgenden Erguß

eines englischen Blattes , des wohlbekannten „Spectator ", über das
in britischen Schiffahrtskreiscn herrschende Chaos:

„ . . . Augenblicklich ist alles in Verwirrung . Die Industrie ist
ohne Oraanisation . Der Krieg hat alle normalen Verhältnisse über
den .Haufen geworfen. Die Admiralität braucht Schiffe: so auch
das Kriegsministerium, so auch das Handelsamt , so auch der
Zucker-Ausschuß, so auck) das Landwirtschaftsamt . Es wird natür¬
lich nicht gesagt, daß die Fühlung zwischen ihnen fehlt, aber es
weiß jeder, der den Schiffahrtskreifcn angehört , daß die Beran-
staltui.gen mangelhaft sind. Eine jct ĉ Aufforderung , von weicher
Regierungsstelle sie auch gekommen sein inag, hat dazu geführt, die
Frachtsätze in der ganzen Welt in die Höhe zu treiben. Eine füh¬
rende Schiffahrts -Zeitschrift hat berechnet, daß der verfügbare
Tonncngehalt , durch Fortnahme oder Verlust von Schiffen, um
nahezu 1 WO 000 Tonnen seit Beginn der Feindseligkeiten zu-
sanimengeschrumpftist. Man erwäge, was das bedeutet, wenn das
Gesetz von Angebot und Nachfrage nicht geschädigt werden soll!
Die Verschwendung dauert weiter an : die Verzögerungen im Ent¬
laden und Laden werden nicht geringer : die Bedürfnisse für Heere
und Flotten der Alliierten vermindern sich nicht: die Forderungen
an Munition , Hizungsmaterial und Nahrungsmitteln von Ueberfce
sind ungeheure. Die Krisis ist akut und wird es stetig mehr. Wenn
nicht ein vollkommenes und drastisches Hilfsmittel angewendet
wird, muß der Sieg , auf den wir und unsere Alliierten heute mit
Vertrauen rechnen, aufgeschoben, wenn nicht aufgehoben werden."
— Der amerikanischeKorrespondent, der der „Continental Times"
dn bezüglichen Ausschnitt ans den, „Spectator " eingesandt hat,
fügt hinzu: „Sie sehen, die Engländer sind in harter Klemme, nicht
nur was Geld, sondern auch was Schiffe anbetrifft . Sie singen
nicht länger : „Wir haben die Männer , wir haben die Schiffe, wir
haben auch bas Geld!"

Englands Blutzoll.
Die englischen Blätter veröffentlichen eine Liste von 45 Namen

der ältesten Söhne von Peers , die im Kriege gefallen sind. Außer!
dem 4vird der älteste Sohn eines Peers als vermißt gemeldet.

8ns Italien.
In den Blättern macht fick» eine unverhohlene Ernück)tcrung

nach dem Besuche Briands bemerkbar. Briand und die französische
Mission sind Sonntag abend aus ' dem Hauptquartier abgeretft,
nachdem sie beim König gespeist hatten . Als einziges Resultat des
Besuches verkündigen die Zeitungen die abermalig hergestellte Ein
heit des Diervcrbandes.

IUegecangrisf auf Mailand und Mvuza
Montag morgen 9 Uhr kreisten zwei österreichische Flieger eine

halbe Stunde über Mailand und warfen zahlreiche Bomben ab.
Der „Coiriere della Sera " stellt fest, daß der Signaldienst unge¬
nügend und verspätet arbeitete. Biele Bürger glaubten, es fänden
Abwehrübungen gegen italienische Flieger statt. Die Bomben
sielen hauptsächlich im Südviertel an der Porta Romana nieder,
wo sich der große Güterbahnhof besindet, sowie im Nordoiertel un¬
fern des Hauptbahnhofs . Eine Bombe krepierte auf dem Platze
des Monumentalfriedhofes und erzeugte ein zwei Meter breites
und sechs Meter tiefes Loch. Bisher wurden insgesamt zwölf
Tote, außerdem 50 Verwundete bei den Sanitätswachen und 20
jedenfalls Schwerverwundete in das Krankenhaus eingebracht.
Ein dritter österreichscher Flieger kreiste über Monza . Die Bom¬
ben fielen im Park nahe der Sühnekapelle für die Ermordung des
Königs Humbert nieder. Auch dort gab es mehrere Opfer.

Mailand.  Die „Agenzia Stefani " meldet: Montag Vor-
niittag gegen 9 Uhr erschienen einige feindliche Flugzeuge über der
Stadt . Von der Abwehrartillerie heftig beschossen und durch Ge¬
schwader unserer Flieger angegriffen , entfernten sich die feindlichen
Apparate , nachdem sie einige Bomben geworfen hatten, die nur un¬
bedeutenden Sachschaden anrichteten. Es wurden 6 Personen der
Zivilbevölkerung getötet und einige verletzt.

Der Krieg Es dem Bsrlkam.
WB na . K o n ft a n t i n o p e l , 14/ Februar . Das Haupt¬

quartier meldet: Ein feindlicher Torpedobootszerstörer , der sich dem
Eingang zu den Dardanellen zu nähern versuchte, wurde durch das
Feuer unserer Batterien vertrieben . An den anderen Fronten keine
wesentliche Veränderung.

Mit Elbassan beherrschen die Bulgaren  einer -I
feite den Ausgang der Straße von Monaftir nach Durazzo aus»
dem Gebirge in die Ebene, welche die Küste einfaßt, anderseits den |
Weg nach Berat und von dort über Fieri nach Wallona , dem wich-W
tigsten Stützpunkt der Italiener in Albanien . Sie unterstützen da-»
mit das Vorgehen der Truppen des Generals von Követz an der»
Adria, die nach der Besetzung von Tirana und des den Jschmi aus»
seiner südlichen Seite entlang ziehenden Höhenrückens italienische»
Gegenstöße aus der Gegend von -Durazzo abgewiesen haben. Diese«
Kräfte -stehen mit Vortruppen am Unterlauf des Arzen, der sich»
nördlich von Durazzo in das Meer ergießt. — Die Bulgaren«
j n Fieri.  Die Havasagentur meldet aus Athen: Die Bulgaren»
haben Fieri (30 Km. nördlich Wallona , 65 Km. südlich Durazzo) in»
Albanien besetzt.

Elbassan fft niit etwa 15 000 Einwohnern die größte Stadt«
Mittelalbaniens . Zur Zeit der türkischen Herrschaft über MbanienH
war cs die Haupistadt eine Sandschaks im Wilajet Monasttr.

Kleine Mitteilung ««.
Berlin.  Nach einer Blältermeldung handelte es sich bei

dein Seegefecht auf der Doggerbank um ganz neue englische
Schisse, die für den Minen - und Luftabwehroicnst gebaut und im .
Typ der kleinen Kreuzer gehalten sind. Sie fahren 16 Seemeilen
und haben eine Besatzung von 78 Mann . Sie waren erst seit Jas i
nuar in Dienst.

WB na. Paris,  14 . Februar . Der französische Flieger Po-
iree, der an der russischen Front kämpfte, erklärte einem Mitarbeiter
des „Journal ", das russische Flugwesen verdiene zwar Anerkennung,
doch seien nicht genug Flugzeuge vorhanden . Frankreich müsse der
russischen Heeresleitung Flugzeuge schicken, um ihr eine unwider- t
stehliche Offensive an der deutschen Ostfront zu ermöglichen.

Ein englischer Kreuzer gesunken.
WB na. London,  14 . Februar . Amtlich wird gemeldet:

Der Kreuzer „Arethusa"  stieß an der Ostküste aus eine Mine.
Man glaubt, daß er ganz verloren ist. Ungefähr zehn Leute der
Besatzung sind ertrunken . #

Bon ihren Landsleuten gekötek.
WB na. Berlin,  15 . Februar . Auch im Januar ist die Ein¬

wohnerschaft der von uns besetzten belgischen und französischen Ge->
biete durch das Feuer der eigenen Landsleute und der Engt an'
wieder schwer betroffen worden. Eine sorgsätttge Zusaimnenstellu
der Verluste ergibt folgende Ziffern : Tot 10 Männer , 13 Fraue
12 Kinder : verwundet 28 Männer , 43 Frauen und 27 Kinder. JnH
gesamt wurden tm Januar in dein besetzten Gebiet also 133
soncn von ihren Landsleuten oder den Engländern getötet oder\
verrmmdet.

Eine Unterredung mit Radoslawow.
WB na. Wien,  15 . Februar . Ein Freund des „Neue»

Wiener Tagblattes " wurde unmittelbar nach der Rückkehr des bul¬
garischen Ministerpräsidenten Radosiawow von der Tafel ii
Slhönbrumi von diesem empfangen. Radoslawow äußerte sic
entzückt über den Empfang , den der König und seine Begleittni
bei dem Kaiser fanden. Er erklärte, daß die militärischen Op!
rationen außerordentlich günstig seien und betonte auf die Froi
des Berichterstatters , wie die Bulgaren den Krieg ertrügen, da
das Land nicht nur politisch und inilitürisch, sondern auch wir
schaftiich großartig dastehe. Radoslawow bezcichnete weiter di
Truppen der Zeittralmöchte als unüberwindlich und verwies darau
daß nian in Wien voni Krieg nichts verspüre, ilnd daß di!
Machenschaftenund die Illusion der Feinde, die Znttalmächte au
hungern zu könne«., jedem, der nur ein« Stunde in Wien weilÜ
lächerlich Vorkommen müßten . Auch General Jekow äußerte sch
zuversichtlich über den Weiterverkauf der militäristhen Operation^
und bemerkte, als der Gewährsmann die Erfolge der bulgarisch^
Anne « auf die glänzende Führung zurückführte: „Die Erfolge 1
Felde sind das Verdienst der bulgarischen Soldaten !"

Sriegspläne der Entente.
In Bergen trafen einige Mitglieder der japanischen Studi«

kommission ein, die sich nach einem Besuche Rußlands jetzt auf de
Wege nach England befinden. Sie erklärten, das russische Heer I«
jetzt mit japanischer Artillerie ausgerüstet : auch einige hundert jf
panische Artillerieoffiziere befänden sich im russischen Heere. Ru«
land habe in Japan neue große Munitionsbeftellungen gemacht, un"
Japan l>abe den größten Teil seiner Munitionsfabriken den 55t
bnridsmÄften zur Verfügung gestellt. Im Frühjahr könne ei«
neue große russische Offensive erwartet werden gleichzeitig nw
einem' englisch-französischen Durchbruchsvcrsuch an der WestfroG
Rußland bestellte in Japan eine große Anzahl von Flugzeug«
eines ähnlichen Typs , wie die deutschen Fokkerflugzeuge ihn
stellen, aber mit größerer Geschwindigkettund Ausdauer.

Sasonow über die Dauer des Krieges.
Aus Wien  wird dein „B . T ." gemeldet: Bei dem Empfoi'

den Sascmow Ende Januar den Vertreten : der russischen Presse j
währte , äußerte er sich über die Dauer des Krieges wie solch:
Journalist fragt den Minister , ob der Krieg noch lange baue«
werde. „Var einem halben Jahre haben Sie sich, Exzellenz, 8
äußert , man müsse auf einen Winterseldzug gefaßt sein. R»
nähert sich dieser seinen, Ende. Besteht nicht die Gefahr, daß 1»
der Krieg in einen vieijährigen veiivandeltt?" . Darauf entgegn«
Sasonow : Ich glaube nicht, denn einen vieijährigen Krieg wird
allein Deutschland aus jinanziellen Gründen nicht aushalten . ch
einen Somnierfeldzug muß man aber gefaßt sein und sich
eifrig rüsten. Wahrscheinlich wird der Krieg noch das gan
lausende Jahr hindurch währen . Bestenfalls dürste er im W
ocmber zu Ende fein.

Eine kategorische Neutralitätserklärung Braticmus-
B u ka r e st. Der Ministerpräsident Bratianu erklärte W"

italienischen Gesandten mit besonderem Nachdruck, daß die 1
manische Regierung nicht daran denke, von ihrem bioheri
Standpunkt auch nur etwas abzugehen. Rumänien werde viekn'
so lange neutral bleiben, als es nicht in feinem Bestände bed
wird.



Die Bewaffnung Oec Hailveisjchiffe.
WB na . London , 15. Februar . Der Korrespondent der

„Times " meldet aus Washington, das Staatsdepartemnet sei nicht¬
amtlich von England und Italien , benachrichtigt worden, daß die
Weigerung, das Recht auf die Bewaffnung von ö-anüelsfchiffen nn=
zuerkennen, als ein peinlich überraschender Akt betrachtet werden
würde. Das Staatsdepartement habe noch keine Entscheidung ge¬
troffen.

teu Behörden geregelt.
.n » ■

-UIC

!od, geräuchertes Schweinefleisch, für frisches und ausgelassenes
! dchwemefetl, sür>gesalzenen und geräucherten Sveck. sowie für

Wurjtwaren festzusetzen. Sie haben weiterhin zu bestimmen, wie¬
viel mindestens vom Schlachtgewicht des Schweines oder
Teile bei den gewerblichen Schlachtungen frisch
nrüssen.

Veutichland uad Amrika
verkauft

welche
werden

Wilson und der Reichskanzler.
Washington.  Der Rücktritt des Kriegssekretärs Garrison

schlug hier wie ein Blitz aus heiterem Himmel ein. Gerüchte über
ernstliche Differenzen waren schon lange iM Umlauf seit Bryans
Amtsentsagung . Garrison wünschte eine Armee nach kontinen¬
talem Muster, Wilson ließ Garrisons Vorschläge fallen, indem er
dem Verlangen des Kongresses nach einer Staatsmiliz nachgab. —
Die Unterredungen amerikanischer Zeitungsmänner mit dem
«nkerstaalsfekretar Zimmermann und mit dem Reichskanzler von
Bethmann haben liier ungeheures Aufsehen hervorgerufen , indem
sie dein Lande die Augen öffneten. Die gesamten amtlichen Kreise

' Sperrung des Bingerloch  s . Wie mitgeteilt wird,
werden die Arbeiten zur Befestigung des im Bingerloch gefunkenen
Schiffes mit allen Kräften gefördert. Von der Ladung von 1640
Tonnen Kalksteinen sind etwa 1400 Tonnen entladen. . Die
Fuchp- und Dichtungsarbeitcn find nunmehr in Angriff genommen
Bei der Ungewißheit über die Größe der vorhandenen Beschädi¬
gungen des Schiffes kann ein Zeitpunkt für die Beendigung der
Arbeiten nicht angegeben werden ; es wird aber damit gerechnet,
daß es im Lause dieser Woche gelingen wird , das Bingerloch frei-
zumachen. Wahrend der Sperrzeit vom 28. Januar vis 13. Fe-
bniar ist das zweite Fahrwasser neben dem Bingerloch von 400
Schieppzugen mit zusammen 600 Anhangschiffen sowie von 24

iFb fern  durchfahren worden . Die Gesamtladung dieserSchiffe betrug 480000 Tonnen . ■ '

rm ^ huzßpark hat der Orkan große Verheerungen angerichtet.
Mancher alte Daumriese siel dem Sturm zum Opfer. Die Wege im
Bark waren mit abgebrochenen Aesten dicht besät Der Rhein
fe £ hohen sturmgepeitschten Wogen, man glaubte sch an die

,bes  ® iecre£  versetzt - Aus der Umgebung kommen ähn-
r Jnc^ f r Uber die Sturmoerheerungcn . Im Wiesbadener

Wald find viele Baume entwurzelt worden, und auch im Innern
der eotadt felbft sind viele Beschädigungen zu verzeichnen.

Die Regenmenge  cnti gestrigen Tage betrug 17V Milli¬meter.

Anonylne Anzeigen.
Das Kriegsniiuifte rium gibt bekannt:

Militärbehörden laufen ständig anonyme Zufchristett
bai'a - ! dnMwiesen wird, daß diese oder jene Be

Bunna für Beamte , Angestellte und Arbeiter die Be-
ftdkng vom Heeresdienst auf dem Wege der Reklamation zu Un.recht erwirkt hwoe, hi. 0

, _ . _ Kleinere Hundertmarkscheine.  Es ist zu erwar-
beeilen sich mit Ausdrücken des Bedauerns , daß ein falscher Ein- I ten, daß die neuen Hundertmarkscheine, bei deren Herftelluna die
druck herrschen konnte. Niemand habe je eine Demütigung Deutsch- I Wünsche nach einem kleineren Format Berücksichtigungfinden ' sol¬len?,- link» frinp rrmprf fnrtifnV Nenieeiinn hirHp I fpn. in rtirfif nthn ° A. ■, 1 ,lands beabsichtigt, und keine amerikanische Regierung hätte dies
versuchen können... Die Unterredungen erfüllen offensichtlich den
guten Zweck, dem Publikum die Augen zu öffnen über die Gefahr,
die in der Haltung der Regierung gegen Deutschland lauerte . (Köln.
ZG)

WB na. Köln,  14 . Februar . Die „Kölnische Zeitung " läßt
sich aus Berlin unter dem 14. Februar melden: Zahlreiche, immer
wieder bestimmter auftrctenden Nachrichten aus den amerikanischen
Blättern ließen schon seit -einiger Zeit erkennen, daß die seinerzeit
ausgesprochene Hoffnung auf ein günstiges Ergebnis der neuen
Verhandlungen in der „Lusitania"-Frage ihre Berechtigung haben.
Man kann nunmehr mit Sicherheit behaupten, daß eine solche Eini¬
gung im Sange ist und daß die begründete Auffassung, die von deut¬
scher Seite in dieser Sache vertreten worden ist, in Washington
Äerstündnis und Entgegenkommen gesunden hat.

len, in nicht allzu ferner Zeit herausgegeben werden . Gleich nach
der Ausgabe der jetzt im Verkehr befindlichen Reichsbanknoten wur¬
de das Format namentlich wegen feiner Länge als unpraktisch be¬
funden, so daß sich die Wünsche nach Herstellung eines kleineren
Formats bald so verdichteten, daß man an maßgebender Stelle die
Anfertigung handlicherer und kleinerer Hundertmarkscheine in Er¬
wägung zog. Aus technischen Rücksichten mußte von der sofortigen
Anfertigung kleinerer Scheine Abstand genommen werden. Es
konnte daher ein? Wiedereinziehung der neuen Reichsbanknoten
bald nach ihrem Erscheinen im Jahre 1911 nicht in Betracht kom-
men Seil einiger Zeit ist ein neues Muster für die neuen Hundert¬
markscheine fertiggestellt worden, und die Vorarbeiten für die Her¬
stellung sind im Gange. ’

- , Vielfach mögen die Briesschrelber von der au«
?eI v Muerlar .de zu. nützen. Im Deutschen

Ae.che cwer wird Niemand, der wehrpflichtig und zum Kriegsdienst
!n tr,?Fnb ,.fln,er  Fonnftm der Front , in der Etappe, in derlei mal)
7i7nckiksen . vom Heeresdienst befreit, wenn er nicktMt. und Willen der Heeresverwaltmra vor eine andere rrn
Dlenst ^ Vaterlandes gleich wichtige Aufgabe gestellt ist, wie
N m Anfertigung dringenden Kriegsbedarfs , bei Arbeiten
!m,nb eÊserncchrung ûnü ähnlichem mehr der Fall lst. Eines

attf das Dringendste gefordert werden: Wer glaubt Mst>
leilangen über vermutete Unzulässigkeiten dieser Art machen » i
SJpfj*?' mu?sr nl̂ ' un« es der deutschen Sitte entspricht den

seinem Namen für die Sache einzutreten ' Nur
^druch erwirbt er sich ein Anrecht darauf , daß der Fall untersucht

Bei . starkem Sturm und Regen ging Montag

Tager-Rundscha«.

- S , Die Zuführung von Privatpaketen an die
auf dem Balkan-Kriegsschauplatz befindlichen Heeresangehöngen

^wr langsam stattsinden. Deshalb wird empfohlen, nur wirk¬
lich dringliche Sendungen dorthin abzufchicken.

Berlin . Der „Reichsanzeiger" meldet die Verleihung des Or¬
dens Pour le merite an den General der Infanterie z. D. von
Pritzelwitz.
, WB na. Dien , 14. Februar . Der König der Bulgaren be¬
suchte mittags den Kaiser in Schönbrunn.

Koburg Der hier erwartete Besuch des Königs von Bulgarien
wurüe plötzlich abgesagt.

101,1̂ ^ !?'». ®runö ^ Darlehenskassengesetzes vom 4. Slug.
bekannt̂ gegeben, daß am 31. Januar 1916 Darlehens¬

kassenscheine im Betrage von 1758 500 000aRart
mären . Hiervon befanden sich 973 334 000 Mark im
kehr.

ausgegeben
freien Ver-

EinemBezug auf den bundesstaatlichen Aufbau des deutschen
unmterepante Nachricht kommt aus Thüringen . Näm-

beiden schwarzburgischen Fürstentümer , die über 300 Jahre
urch geirenni waren, sollen zu einem einzigen Staate verbun¬

den werden. B̂ezügliche Vorlagen werden den Landtagen

n Militärrente und Lohn.  Nach den in verschiedenen
Lazaretten und gewerblichen Betrieben gemachten Erfahrungen
halten sich kriegsbeschädigteRentenempfänger häufig deshalb von
r m 2 glauben ; daß lohnbringende Beschäftigung

eine Verminderung ihrer Rente zur Folge habe. Eine olche Auf-
fassung ist durchaus irrig . Die Höhe der Militärversorgung wird
nach dem Gesetz nicht nach der ErwerbsMgkeit , die im allgemeinen
m der Hohe des Lohnes ihren Ausdruck findet, sondern nach der Er-
werbssahigkeit bemessen. Der Grad der Erwerbsfähigkeit wird in
erster Lime nach dem aus den Folgen der Dienstbeschädigung sich
ergebenden Gesundheitszustand bestimmt. Die Erwerbsverhüllnisse
und alle übrigen Umstände werden zur Beurteilung mit heranae-
» Tonnen aber niemals von ausschlaggebender Bedeutung sein,
^st ein DIenstbeschadigtor gänzlich erwerbsunfähig , so erhält er die
Vollrente, ist er teilweise erwerbsunfähig , die, Teilrente des ent¬
sprechenden Dienstgrades. Im allgemeinen wird allerdings der
gänzlich Erwerbsunfähige nicht oder wenig in der Lage sein, sich ei-
nen Verdienst zu verschaffen. Anders ist es aber bei dem nur teil¬
weise Erwerbsunfähigen . Dem Sinne des Gesetzes nicht allein, son¬
dern ebenso sehr der sittlichen Auffassung un eres Volkes entfpre-

fc. Mesbuden . _ ,. . _ . vt
Kegen 9 Uhr hier und in der ÜmgegeH heftiges Gewir'

te. nieder. Der Sturm rchtete Schaden in den Baumplantagm
? ': ^ r entwurzelt« auf dem Gelände des ehemaligen Taunusbahn-
hofes eme alte machttge Linde und legte die Umzäunung an de>-

0011  70 Metern völlig nieder. Eine
ähnliche sellene Naturerscheinung m der jetzigen Jahresvtt w,!--d-
hier zuletzt um 21. Januar 1893 beobachtet, 9 * ~
, . ®c- .̂ kftern fand dahier eine gerichlliche Versteiaeruna statt

,.' f°tte- Schwe!n" mit ausgeboten wurde. Die Zahl de r-
lemgen, welche sich um den Grunzer bewarben, war eine9 ganz
außerordentlich starke, und es soll für denselben der ganz urwer-
^ ^ EclßG .hope Preis von 200 Mark bei angMich «^ 80

Der
nur 80

glückliche Er-Psund Schlachtgewicht bezahll worden sein'
steher war ein hiesiger Metzgermeister.
fR„»Z £in  Sonnenberger Wirt , welchem unlängst ein Quantum
Butter aus dem Schwarzwald zugehen sollte, war recht unanae-nehm uberrascbt. alq Le : Sv ..*. Qngc-

ihm mitgeteilt wurde, daß die Sendung mtt
RucAich- aus ein für die mfrage kommende Gegend bestellende,
Ausfuhrverbot auf der Pest beschlagnahmt worden sci. ^ 9 ^wc.

Rndolstadt und Ä >nd ers Hausen zu geh en. eka nn tlich stehem̂"beide ift er  verpflichtet, dB ihm verbliebene n^ tzbr w
in ^ -näLn unSr LV ^ . ml I einem groß̂ Jr/tum̂venn

rNs.rst mhne Nachkommen und sonsttgen

sp, «-  sassa 4 ä * s

fpateter Anmeldung m einer anderen Stadt vermutet ^
2lni gestrigen Viehmarkt waren zum erstemnale in aröllere-i

Mengen Vierte! von vollfleischigen ausgemüstet-"
Dänemark ,angeboten . Es waren 300 Viertel von

Ä auch des
er glaubt, daß die Rente, die ihm nur für ' den Teil 'der verminder" ^ ^2u °sitÄ, die aber bei sehr hohen Preisen schnell ab°gesetzt
en Arbeitsunfähigkeit entschädigen soll, zur Bestreitung seines Le- l̂ (?22^ ?£ r Ö' ^ Frankfurt stan-

bensunterhalies ausreichen müsse. Was ihm zur Deckung seiner An-
spruchê fehlt, muß und kanri er sich bei gutem Willen verdienen.

bat der tAD^ F -7k°gen 15. Februar . Die deutsche Regierung
rin Ihr Bedauern ausge,prochen, daß am 31. Januar

»egen Nebelwetters irrtmnlicherweise
SttL üLsl ^ " ha/ ^ Nähe van Vedstedt eine kurze

Dieser Verdienst kommt ihm zugute, ohne eine Schmälerung seiner
Rente Herbeizufuhren.- Denn die Rente hängt lediglich von drm
zeitigen körperlichen Zustande ab, und nicht von anderen Verhült-
mssen, wie z. B. der Höhe des Verdienstes. Leute, die größere

^Arm - ,Bem, Hand) oder das Augenlicht verloren haben.

.̂ oen, ,:e yleiten den oorwächentlichen Dreis-
markt Ztn 't  Ä Ä Ü? n^ckließen. Am Kälber-
markt zogen die Preise etwas an . am e ^ fmävtt  mar '7ne
erhohung von 16 Pfennig pro Pfund ^ r~ s

302 Stuck waren angetrieben . - !larrcr -Das Geschäft wickelte sich überall

I?,?™*****mm *X, ?'“ OT ™ h-elt der Kaiser  folgenden Trinkspruch:
und treüen h^-ße 'ch Euere Majestät als Freund
mir bcarüfim ^ T’ r herzlichste willommcn. Mitk vieine Volker in Euerer Majestät den sieareicken
obersten Kriegsherrn der heldenmütigen bulgarischen Armee, den

können die Verstümmelungszulage niemals verlieren , auch wenn sie und glatt ab. der Markt ÄÄ
h!," et if,ü^ »I0x% ei" ,? cIaLe”^ Va^ cn -r- Die Kriegszulagen verblei- s nnr ^Hier ^ wurden durch^den gestrigen Sturm von den

E Freundschaft, die unsere. Reiche umso enger verbindet, als

'hmn in derselben Höhe, solange sie überhaupt in dem gesetz.
lichen Mmbestgrade (10 Prozent ) erwerbsbeschränkt find. Wer also
z. B. infolge Verlustes des linken Armes neben der Rente eine
Krieaszulage von 15 "" " . - -
von 27 Marl

doc  dem Hauptbahnhof stellendem Kandelabern di« Licktalocken

fySSmßXffS^££*St !..-ftr <*w>. M
fie nirfif m i k m um,o enger vervmdet, als
au? der Genremsamkeit der Interessen , sondern auch

k ^ vertrauensvoller Sympathie und Wertschätzung
Snen Allmächtigen auch fernerhin Mi unfe»
^stät bas schöne Land, das ln Euerer Ma-

^0N 15 Mar ? monatlich und Derftümmelungszulage 8 "V̂ uptbcihnhof flog bag aus Glas gefertigte fYtrmenfditfb mls
. 7̂ Mark monatlich erhält, behäll die Zulage unverändert le- ^ sprang m mnzählig« Stück«. Auf '̂ d«r ^«ntSSÄ S

benslangüch, weil naturgemäß die durch die Folgen der Verletzung D -rbelwmd en; Fuhrwerk und warf es auf die Srite Jn alricker
niemals weniger als 10 Prozent de- j DK ^ wurde °us der Efchersheimer Landstraßê in KaRer^ g^

^Herrscher verehrt, aus dem gewaltigen Ringen
ÄÄs ; tri ” rmd ge.erfüllt erbebe entgegengehen. B-m dieser Hoffnung
Majestät , dê König der Bulgare^ 'ubfür * ™ ^

Ferdinand  erwiderte:
dem lieben" Men willLm^ .7L ^ tief, rührender Weise

tragen wird. Hieraus geht hervor , daß er auch die an und für sich
veränderliche Rente me ganz verlieren wird . Auch der völlig Er-
blindete behalt seine Verstümmelungszulage und die Kriegszulaqe
lebenslänglich neben einer hohen Rente , auch wenn er zur Ver¬
besserung seiner wirffchaflichen Lage eine der vielen für Blinde vor¬
handenen Erwerbsmöglichkeiten ergreift . Jeder noch einiqermaßen
erwerbsfähige Kriegsbeschädigte wird gut daran tun . sich um eine

F" Seckbach wurde «in Etheane?rda-h übäedeatz" lH
Eschboni das Dack, einer Fabrik . In den Vorfwütviert^
UM  Dle ^ e^ ' r.^ 'Ä ? ' herabgeweht. abrTfefei « Perfon î -
lept. Die Feuerwehr wurde zweimal alarmiert , es waren Eckarn-
stklne Zusammengesturzi. Während es sich m der Liebiasira^e mn

- handelte, sah es in Rödelheim r«bt seftrhridroyend aus . Hier war der 2« Meter fcnh.

mdem lieben Wiest ruyrenoer Wege ii
richtioer Freude " ö" heißen, was mein Herz mit auf-

LS . WÄMkLZ

rrwerosmyige s»rlegöve,chaLigtewird gut daran tun , sich um eine I vroqens aus . Hier war der 2« Meter doh« Sckot-nllri» einer
Erwerbsquelle zu bemühen, denn die Arbeit schafft Freude am Le- Backere, zusammengestürzt. uM Mt Stücke Fel. n mW
faen und hilft über manche Widerwärtigkeiten hinweg. I ein kleines einstöckiges Hinierhaiw , daß dieses dis

ii .— ia. "- <.<• < . . . - - I sa>lluZsirrauerir zertrümmert wurde . Eine alle Frau , die von derW .HS -WS&

evrfm,t  und die ich als kostbare,i
und als An« rrirnuna ^ .°»̂ Elusdruck bundestreuer Gesinnungen

den. ehrenvollen Frieden ? Ä>r ' ^ 'E cUr  Erlangung eines dauern-
Dpfer entschädiat und uns ' eNe Ur -.« -S 9-brachten enormen
Zukunft entoeaeniüllren,' in ^ ^ucklickien und segensoollen

Gla- u ck » inke au ^ i.^ ' t d° " kbarem Herzest erhebe ich
lestät. .ineines erle ^ r. n m b " kostbare Gesundheit Euerer Ma-Seine »niŝ n^ " uuchten Verbündeten und väterlichen Frenndes
Jos-f iWebe lA Eb ^ -S-iche apostolische Majestät . Kaiser Franz

, . Z mm er v o »neu  e m ! Unerschöpflichist Deuffchland in
seiner Kraft . Unsere Feinde sehen es mit Staunen . Immer wieder
kommt Ersatz für die Regimenter . Draußen kämpfen unsere Feld-

ps" unermüdlicher Treue und Tapferkeit , und daheim üben
und schaffen Tausende, um dann ebenfalls für den Dienst an der
Front bereit zu sein. Immer von neuem zeigt sich der deuffche Geist
o seiner ganzen Sieghastigkeit. Und darauf mögen sich auch jene
Leme besinnen, die gelegentlich ins Flaumachen geraten ! Die
Hoffnung und die Tatkraft sollen Hand in Hand gehen. Sie wollen
täglich erneut sein. Eie stellen Anforderungen an das Volk und an
den einzelnen, aber sie bringen auch große schöne Ergebnisse Es

kl .®! “// . &eJ, .Schutzdach. Mannschaften der « ockenb̂im«

ck7 .. nur  unbedeutend verletzt warstTdalsbald zu in der Rah«konnte. wohnenden Verwandten gebracht werden

.... Moniiẑ In einem Haufe der Ouintinsstraß « wurde ein eürt-

gefört jum Erhabensten irn Gange unserer .deutschen Geschickte, daß ! selbst Rauchverchtning festgchtellt wurde, an deren Folgen der Knabeunser Volkstum auch tn schwersten Zelten den Glauben an sich selbst I ^ vald gestorben ist. * acf
bewahrte, jenes SMtvextrauen , das nicht nur romantisch leuch,
tende HLhenpunkte sieht, sondern, das frisch und stark zur Tat schrri-
tet, um das denkbar Höchste zu erreichen. Immer von neuem! Die

Ka.sertmn beschicden sein möchte.
Merkblatt

in neuer Kraftherrlichkeil für das große Ganze'a'ufzustrsthien̂ Ittß
sich auchm diesen Tagen deutscher Zersplitterung ®— "ii-

Hflffaulfät Nachrichtr«.
öanbmirtcn ? er  ' cl3*c" Wochen werden non den^ukillwirren und Win,ei-n i -.2 "̂ rv̂ roen von den
von einer etwas ^^ vußt. zumal sie meist
waren, welche der7nn .^̂ ssenderen, kühleren Witterung begleitet

^ Denpichen  Entwickelung der Vegetat!Einhalt ttit. Den leist- „„iTŴ -Enkwickelung der Vegetation etwas
floffenen Winters hatte? 7 ?? " ^^ ? Niederschlägen des letzoer-w,lenen Winters hatten L . ' ^  letzoer-
ken. daß der letzte HM- bekanntlich in erster Linie zu dan-
>a die Bodenfestckiin»AkvE °ff.ene Sommer keine Mißernte druckte.

nimmer ertöten Dieser deutsche Glaub - lebte in der berühmten
deutschen Kaisersag-, und er fand seine Erfüllung bester Art , als der
ehrwürdige König Wllhelm zum Kaiser des neu geeinten Deutschen
Reiches ausgerufen ward . Immer von neuem hatte Bismarck an
dem größten deutschen Problem aearbeitet , als ein aroßartiaer
Praktiker und zugleich als der große deutsche Idealist , der da wußte
daß unbeugsame Entschlossenheit und Zähigkeit dem erwünschten
und notwendigen Hochziele immer näher führen werde. Sluch in
der Weit des Kleineren, des persönlich menschlichen Berufs - und
GiUckstrebens, ist nicht alles mit einem Male erreicht. Ost aenua
scheint ein Sttick Leben in Scherben zu liegen. Soll man nur eben
mit verzweifeltem Händeringcn daneben stehen? Nein — von neu-
em bauen, sttitzen, ringen, kämpfen! Das Leben bietet viele Möa°
lichkeitcn. Wenn man s nur ausnützt. Wenn man nur den Mut
und die 5)offnung nicht verliert!
Biebrich.

da die Bodenfeuchtigkeit 'lliin̂ k^ »dEmer keine Mißernte brachte, ... ^ m
he§t man neuerdings mieMIS ? " den Kreisen der Obstzüchter M ° n t a g abend sich ein schneller Temperatur
blute doch noch gut Öur* fn7m 9^ RÖetc^>°ff nun0» daß die Obst- ! nach unten bemerkbar gemacht hatte , fing es bereits hejticst . .«frommen kann hn hi» s .._i I zu sturmen an ' ,nie an anlA-w-n lstuaus
zen

ein. ^m? ' ^ vulich.) In der gestriaen e-ui-i.na . I Nachmittägsstunden ein orkanartiger ©turnTcm , 'Se er in nlricker
ne Verordnung beschlossen, burrfî h; , stvng hat der Bundesrat I tzeftigke.t hier seit längerer Zeit nicht beobacktet war ! ~

N°°emb-r 1915 über die RegS & 4‘ davon war. daß überall mehr ödem wenig»
Eck ?heisch abgeändert und M? (rt fr 1r Sch .achtschweine I schaden angericklet worden ist. Fall alles , was nickt
Schweinefleisch«nf eine neue GniMUa? frt^ en’ nagelfest war . ist dem Stt .rm zum^Opfer Mallen >

gesund' sind umd"die' Kn777, ? °nn. da die Knospen"nocĥ durch- I zustürmenanstwie an anderen Orten der Rheingcgend^ s? wurde
vermögen. ^ 'penschuppen gar manchem Frost zu trat- ! WeT Gewitter und Blitz beobachtet. Nachdem es gestern

NLÄ -SstLö gestHrit hasti< setzie in den » sten

zu den Ankrägen auf Rückführung der Leicheu von gefallenen
Kriegskeilnehmern in die Heimat.

r „ ,J!Sen£  . es  vvch begreiflich erscheint, daß viele Anoehörlae ae-
ick MM den Wunsch haben, die sterblichen Ueberreste der
m heldenmütigen Kampfe Gefallene-, in heimatlicher Erde 7 be¬

statten, um ihre Ruhestätten alsdann persönlich pflegen zu ckonnen
.o mögen ge vor Ausführung des Planes doch folgendes bedenken:'

«LW Äfifü 1 !
ralbehorden oder den von ihnen bestimm-

den Verkauf

. .. . niet- und

awaÄ ,«Si !astfÄ
fielen schwere Sck,oltm krachend ans die Straßen und in den Höfen
nieder, sodaß der Passantenverkehr fast lebensgefährlich war . Ganz
besonders haben die Dächer gelitten. Viele Dachziegeln fielen

m Ehren wir die Toten wirklich dadurch, da'h ^ sie n i 7erRuhe stören und umbetten? R ' n ‘ 9rer
&rir ?' rV̂fertob  für 's Vaterland auf dem Scklachtfelde hat den
nuÄEf. herauŝ ehoben aus dem engen Kreis der Familie.
Nicht ihr allem meyr. wndeni dem ganzen deutschen Volke ist er
lri-ck flc!,lir* daher and) die Sorge um seine

-;C  m 7 H"d wenn wir .an die fernckre Zukunft denken
FamMe?'"" Volksgemeinschaftbesser dazu imstande als eine einzelne

?llcn '5 n<m5“ Sebote stehenden Mitteln hegen und pflegrit
all nen Lde '? Tm -® Qttin' bie  Kinder das Grab des ge-

tz7 den. Wissen sie, ob m allen Fällen nach ihrem Tode
den tem ™°'h0fC't l °^ gesttzt wird oder auch mir fortgesetzt wer-
^r .-,N. Rlcht nach kaum 20 bis 30 Jahren ein Grab oft der Ver-
getzcnheit anheimgefallen, ja, muß eg nicht wegen der örtlichen Ve-
grcnztheit der Friedhöfe manchmal einem andern Platz machen?

Ers ein Heldengrab auf de.n Schlachtfelde! Rach
lnir07 ' o n36r  soll es noch zeugen von dem gewaltigen Ringen

ablegen von dem todesmutigen Einsetzen der Per¬
sönlichkeit derer, die gegen eine Uebermacht von Feinden das Vater-
wahttm ^ ^ nichtung, vor Plünderung und Brandschatzungbe-

„Und doch" wird mancher fragen, „ist das Grab meines Gat.
ten, meines Sohnes wirklich in würdigem Zustande?"

m c «° >wd Gelegenheit waren , hak treue Kamerodsckost
dem Gefallenen die letzte Ruhestätte bereites, zeugen ffchlickte Denk¬
mäler von pietätvollem Handeln. Und wo die Not der Zeit es noch



tiicht hat zur Herstellung einer würdigen Grabstclle kommen kästen,
da wird mit deutscher Gewissenhaftigkeit vorgesorgt werden.

Das Kriegsministerium hat es als eine Ehrenpflicht angesehen,
Maßnahmen zu treffen, dt« geeignet erscheinen, alles für die dem
deutschen Volke so teuren Grabstätten zu tun , was ihre dauernde
und würdige Erhaltung gewährleisten kann.

Neben allen nur möglichen Feststellungen und Vorarbeiten , die
der Sicherstellung von Grund und Boden dienen, erfolgt eine Be¬
reisung der Krregerarabstätlen durch Mitglieder des Bundes deut¬
scher Baumschulenbesitzerund der deutschen Gesellschaft für Garten¬
kunst, im Verein mit namhaften Künstlern und Architekten, damit
schon jetzt die Grundlage für Pläne geschaffen wird, welche in ihrer
Ausführung der Nachwelt Zeugnis oblegen sollen von der sittlichen
Größe unseres Volkes in dieser gewaltigen Zeit.

Kein Grab , sofern es überhaupt aufzusinden ist. wird unbe
achtet bleiben und der Dank des Vaterlandes wird seinen gefallenen
Söhnen auch über den Tod hinaus zu Teil werden.

Darum störe man unsere Helden nicht in ihrem letzten Schlafe.
Man denke auch an den Seemannstod , der manchen Braven unserer
Marine ereilt hat . Niemand kann ihre sterblichen Ueberresta heim¬
holen , niemand vermag ihre Ruhestätte zu schmücken.

Die würdigste Ruhestätte für einen gefallenen Krieger ist dort,
wo er die Treue zum Vaterland mit dem Tode besiegelt hat.

Auch daran möge man denken, ob es nicht mehr im Sinne des
Gefallenen liegen würde , daß die beträchtlichen Kosten der Feder¬
führung besser für die Erziehung und Ausbildung der hinterlafsenen
Kinder oder minderjährigen Geschwister verwandt werden würden.

Sollten solche Gedanken dennoch den einen oder anderen nicht
davon avhalken, die eigenen Wünsche nach Ueberführung feines
gefallenen oder verstorbenen Angehörigen voranzustellen, so wären
für die Rückführung der Leichen nachstehende Bedingungen zu er¬
füllen:

Gesuche um Rückführung von Leichen sind an das stellvertre¬
tende Generalkommando zu richten, das für den Wortlaut des Ge
jikchstellers zuständig ist.

In den Gesuchen muß dargelegt sein:
a) daß es sich um ein Einzelgrab handelt : Massen- und Rechen

' ■ gröber dürfen nicht geöffnet werden: auch Ausnahmen wer-
1r  den in keinem Falle zugelassen. Anträge dieser Art an
' das Kriegsministerium, wie sie häusig gestellt werden, um

das zu erreichen, was von den stellvertretenden General-
P  Kommandos in gewissenhafter Auslegung der Bestimmungen

versagt wurde, sind nutzlos.
h)  wo das Grab liegt: — die Angabe muß so genau als irgend

- möglich sein, tunlichst ist eine Skizze beizufügen: bei kleinen
kchwer auffindbaren Orten ist auch auf die nächst größere
Ortschaft (Stadt »sw.) Bezug zu nehmen:

( e) wer die Ueberführung bewirken soll: — grundsätzlich mutz
-ein Verwandter vder Freund zugezogen werden, der bei
Erkennung der Leiche mitwirkt : bei Begräbnisanstalten ist
deren Bertraiienswürdigkeit darzulegen: ,

d) daß sich der Gefüchsteller allen Bedingungen unterwirft , die
von der Militärbehörde ausgestellt werden.

Reise »nd Ueberführung dürfen nur mit der Eisenbahn und
Pferdefuhrwerk geschehen. Die Verwendung von Kraftwagen ist
verboten . Die Beförderung der Leichen auf den rm Militärbetneb
besindlichen Bahnen erfolgt frachtfrei, auf den übrigen Bahnen
nach den Bestimmungen der Verkehrsordnung.

Für Ueberführung der Leichen der an übertragbaren oder- q«
rneingefährliche,i Krankheiten Verstorbenen gelten die gleichen Be¬
stimmungen wie im Frieden.

Für Ueberftihrrmg nach Friedensschluß werden auf den Eisen¬
bahnen die halben Gebühren erhoben werden.

Sriegsminisierrum.

Kriegsfeoft*
r Sauerkraut.

Ein Kennst«, dos uns in reichster Meng« zur Verfügung steht,
ist der Sauerkohl : zu billigen Preisen gibt er um tm  wohl¬
schmeckendes, gesundes und billiges Essen. Eine geschickte Haus¬
frau muß ihn auf viele verschieden« Arten zu bererten ventchrn.

Stets wird er zuerst mit kochendem Wasser abgebrüht : «us
Einfachste Weise kocht man ihn nur mit einer Zwiebel und e,n
wenig Fett : wenn er ganz weich und kurz eingekocht ist, laßt inan
ihn mit ein bis zwei seingeriebenen Kartoffeln durchkochen. Der
Kohl erhält hierdurch die nötige Bindung und ein gutes Aussehen,
jeder Zuberei,ring ist di« Kartvsfelzugabe zu empfehlen

Sehr wohlschmeckend ist Sauerkohl mit Aepfeln gekocht. Man
schält für 1 Pfund Sauerkohl 2—3 saure Aepfel, schneidet sie in
ganz Nein« Stückchen und laßt sie im Kohl ganz verkochen. Nach
dem Garwerden wird er mit 1—2 Eßlöffel Zucker gefußt. Etwa-
Wett, am besten Schnwlz, erhöht den Wohlgeschmack, ist aber nicht
«absolut notwendig. , _ . . .

Ein « andere Zubereitung des Sauerkohls ist Sauerkohl mit
Tomaten . Aiif 1 Pfund Kohl rechnet man zwei mittelgroße To¬
maten und eine große Zwiebel. Letztere wird m Scheiben ge¬
schnitten und in Fett ganz weich geschwitzt, sie muß ledoch hell blei¬
ben. Dann schneidet man die Tomaten ganz klein und tut l1*
der Zwiebel, laßt auf schwachem Feuer X- Stunde langsam rochen
und rührt es dann durch ein feines Suppensieb an den vorher schon
säst weichgekochten Kohl. Ein« Prise Zucker verbessert noch den
Geschmack des schön rosa gefärbten Gerichts. In Ermangelung
oder bei zu hohem Preise von frischen Tomaten kann man auch
Büchsentomaten oder Tomotenpure« nehmen.

W e i n sa u e r ko h l. Ans den nach Nr . 1 fast fertig gekoch¬
ten Kohl, an dem jedoch keine Zwiebel sein darf , drückt man den
Saft von 2—3 Zitronen und fügt ein Weinglas Apfelwein nebst
einer Prise Zucker hinzu. In dieser Zubereitung wird Sauerkohl
sehr oft als „Sauerkohl in Champagner" gegeben. Man Hute sich,
ihn ansetzen zu lassen, da er sofort seine Helle Farbe verliert.

Sauerkrsulsalat.  Drn Jervascheuen Sauerkohl
brüht man dreimal mit kochendem Essig, den men ebgleßt und
immer wieder erhitzt. Dann gibt man seingehackte Zwiebel, einen
geriebenen saueren Apfel, Pfeffer , etwas Sal » und ein wen', Oel
daran , läßt ihn erkalten und rührt ihn noch gut durch, ehe man ihn
8ii Tisch gibt.

Auch ein Mittel zum Durchhalten.
Eßt täglich Salat , ihr spart dadurch Brot . Butter und auch

Fleisch! Di« Brot und Butter sparenden, also wirklich sättigenden
Salate enthalten vorwiegend Kartoffeln oder Rüben , wahrend Sel¬
lerie. Blumenkohl und all die vielen Arten der grünen oder Statt,
falate uns an den fleischlosen Tagen eine willkommene Abwechse¬
lung bieten' und den Mangel an Wurst oder Schinken zum Abend¬
brot garnicht fühlen tasten. . . .

Leider ist das Salatesten im allgemeinen wenig verbreitet : und
die Kenntniste gehen über Kartoffel-, Gurken- oder grünen Kopfsa¬
lat vielfach nicht hinaus.

Fast unsere sämtlichen Gemüse liefern auch wohlschmeckende
Salate . Don den Wurzelgemüsen werden die Rapunzel , Sellerie
und rote Rüben , auch Bete genannt , am meisten bevorzugt. Don
den Blattsalaten sind im Frühjahr die Gartenkresse, die m Kasten
am Küchenfenstergezogen werden kann, und die jungen Blatter des
Löwenzahns die ersten. Rot - und Weißkrautsalat sollte stets vor
der Zubereitung mit kochendem Master überbrüht werden. Auch
durch seines Schneiden (Hobeln) gewinM er an Bekömmlichkeit.
Wie verschieden läßt sich rin Kartoffelsalat zubereiten : mit Hering,
mit Brimnenkresse oder mit Rapünzchen, auch mit roten Rüben.
Eine wohlschmeckende Thüringer Abendspeise ist Kopfsalat, mit grü¬
nem Dill gewürzt , und Solzkartosfeln. — Zarten Bohnensalat oder
Tomaten mit Essig. Oel, Salz . Zwiebeln und Senf zubereitet, wird
niemand stehen lassen. Solche Tomatenscheiben schmecken zu Pell¬
kartoffeln airsgezeichnet, ' . . . ,, ...

Ein guter Salat soll angenehm sauer schmecken, also milden
Efsiq sparsam anwenden, wenn nicht Zitronen - oder Rhabarbersaft
vorgezogen, wird. Kartoffel- und Blattsalate dürfen nur soviel
Feuchtigkeit enthalten, daß sich keine überflüssige Brühe in der
Schüssel bildet. Alle Salate sind tüchtig zu mengen: die meisten
schmecken besser, wenn sie einige Stunden durchziehen, Blattsalate
dagegen müssen sofort zu Tisch gebracht werden. .

Da wir auch mit dem Oet sparsam umgehen müssen, so seien
pinige gute Zubereitunasarten genannt:

Seüertefalat ohne Oel. Die Knollen werden gewaschen, geschalt
iml* in Scheiben geschnitten, mit Wässer, Essig. Salz »nd Zucker

weichgekocht. Die Brühe wird schon sämig, und hat den vollen
Wohlgeschmack des Sellerie . Es gehen auch keine Nährwerte ver¬
loren , weil das Wasser nicht, wie sonst üblich, weggeschuttrt wird.

^ Äne Oel. VA  Pfund Kartoffeln nnb  2 Psund rote
Rüben werden « kocht, geschält und würfelig geschnitten, dazuge-
gebe7u7d älles mitÄllz und mit durch Wa s« verdünnten Essig
tirchtig gemengt. Einige Stunden stehen Ul̂ en.

Vermischter.
Welchen Vorteil viele Städte , die bisher keine Garnison Pttr ^n.

durch die Errichtung eurer Kriegsgarmson gemeßen, erhebt darauf
daß nach der Berechnung eines Sachverständigen der Umsatz. d n
eine Kompagnie von 300 Mann in Bezug auf Verpflegung erzeugt,
mit 100 000 Mark für ein Jahr gering veranschlagt ist. Hierzu lnk
di« Löhnung, welche im Ort bleibt und mindestens 5000 Mark nn
Monat beträat , außerdem sei noch der Servi » m,t der Springen
Summe von 1000 Mark angesetzt. Als Gesamtbetrag « .gibt sich
dann die stattliche Zahl von nicht wemger ata 172 0V0 Mark , welch«
durch die Schar der 300 Mann in Umlauf gesetzt werden Rechner
man die Besuche der Frauen , di» Geldsendungen von zu Hause und
«ll«o «irdere, so ergibt sich eine noch höhere Zahl , di» rmt etwa
260000 Mark »irizuschätzrn ist. Aus di,ser Tatsache erk« wt m»n
tzkn Wert «mer noch s» kleinen Sornisen für jedes » emenuvesen.

Der bestrafte Ar-nzosenkuß. W»r dem « and^ richt ta Landau
hatten sich die Magdalene Steiner , 19 Jahre alt, und di» gleA-
altrige Elise Dietrich, beide von Ramberg . wegen unerlaubten Ge¬
fangene,werkehrs zu verantworten . Beide hatten M "fst ge¬
fangenen eingelassen und Zeugen hatten gesehen d°ß che Stemer
iind ein gefangener Franzose, der in einer Fabrik arbeitete , sich
küßten Die Steiner wurde von ihrem Hofnachbar gewarnt , daß
dieser Verkehr strafbar sei, doch sie sagte: „Ach was , der Franzos
heiratet mich. Rach dem Krieg nimmt er muh m.t nach Par,.
Die Angeklagten suchen den Sachverhalt abzuschwachen, doch sie
bestretten ihn nicht ernsllich. Das Gericht bejaht einstimmig die
Schuldsrage und verneint mit Rücksicht auf die Niedrigkeit, che die
Angeklagten bei Begehung der Tat gezeigt haben, die Zubilligung
mildernder Umstände. Die Steiner erhalt vier Wochen, die
Dietrich zwei Wochen Gefängnis . Beantragt war 7 und ö Tage
Hast. , .

In Mmendingen , württembergifches Oberamt Ehingen, ander
Donau erschien vor kaum 90 Jahren ein Kunstlerehepaar Wim. ,
Hans-Kasperlspieler vom Zigeunerstamme, und bürgerte sich dort
ein. Als Wohnung wurde ein Zigeunerwayen bezogen, der als
Wohnhaus lief. Im Wandel von drei Generattonen wuchs me Fa¬
milie immer mehr an und bildete sthliehlich eine eng verwandte und
verschwägerte Dynastie von 300 Köpfen. Der Ortsbchorde gelang
es wie durch ein Wunder, unter Anwendung <f^ r gesetzlich er¬
laubten Mittel , die Herrschaften, die zu einer schrecklichen Plage
geworden waren , aus dem 1500 Einwohner Zahlenden Dorfe 5»
entfernen. Am 2. Februar wurde das letzte Erbstück und Wohn-
hans der großen Zigeunersamilie, ein Wagen Mit Wohnschlasge-
lassen und Küche, öffentlich versteigert.

Vkster ASerM.
Köln. Infolge von Schneestürmen sind die telegraphischen Ver¬

bindungen nach Nord- und Ostdeutschland zum größten Teil, nach
Holland gänzlich gestört.

Aachen. Auf dem russischen Kriegsschauplätze wurde feit dem
9.  Oktober 1914 ein Soldat vermißt, ohne daß es bisher gelingen
konnte, irgend etwas über seinen Verbleib zu erfahren . Da traf
jetzt das erste Lebenszeichen des seit 16 Monaten Bermißten ein,
ein« Karte , die an einen hier lebenden Onkel des Soldaten gerichtet
war . Auf ihr teilt der Vermißte mit, daß er an  dem oben genante
ten Tage bei Jrvangorod in riljstjch« Gefangenschaft genet und sich
ietzt in Rertschinsk in TransbmkaNen befindet.

hcmn. Münden . Zwei aus dem hiesigen Osfrziers-Sesangenrn-
lager vom 10. zum 11. Februar entwichen« Ofsiziere sind am Sonn¬
tag nachmittag in Osnabrück wieder festgenommen worden. Die
Festnahme erfolgte im Abteil 4. Klasse eines Eisenbahnzugs , wo sie
sich als Handwerksburschen verkleidet befanden.

Dresden. Der Kassierer der hiesigen Dreiköniaskirch«, » rockwitz.
der 47 Jahr « das Amt verwaltete , wurde wegen Unterschlagiwg von
40 0M Mark verhaftet.

Dresden. Moiitag nacht gegen halb 1 Uhr ging bei ©hirm
und Hagelwetter ein starkes Gewitter von kurzer Dauer über Dres-
dri, nieder. Die Tempcrattrr betrug 3 Grad über Rull.

Lübeck. In Hatstcdt starb die Witwe Katharine Ienfen in fast
vollendetem 103. Jahr «. Bor zehn Jahren konnte sw mtt ihren,
inzwischen tm 92. Lebensjahre verstorbenen Manne die « ferne
Hochzett feiern.

Berlin . Groß -Berlin hat sich im Prinzip für die Einsichrung
einer einheitlichen Butterkarte entschieden.

Berlin . Aus einem Atelier der Königin-Augusta-Straß « sind
vermuttich in der Zeit vom 29. Januar bis zum 9. Februar drei
Bronzestatuen eines verstorbenen großen Künsüers verschwunden.
Während dieser Zeit luden Fuhrleute vor dem Haufe ab. Es wird
vermutet , daß sie bet dieser GÄegenhett die Kunstwerke ausgeladen
und mitgenommen haben.

Ans dem Riesengebirge. Die Bestandsaufnahme der Getreide-
vorrät « im Kreise Hirschberg hat über 40 Prozent mehr ergeben, als
im November des Vorjahres angegeben worden war.

Stockholm. Infolge der Ueberfüllung der Straßenbahn sind
zahlreich« Roheitsatten im Petersburger Berkchrsleben begangen
worden. In Baffena Jastta warf ein russischer Offizier zw«,
12jährige Jungen aus einem in voller Fahrt befindlichen Wagen.
Emsr wurde schwer verlebt, der andere totgefahren , dern
Rewsti Prospekt wurde ein kleines Mädchen mißhandelt , sodatz es
verstarb. In keinem Falle griff die Polizei ein.

London. Reinham, einer der besten englischen Flieger , stürzte,
ata er einen Apparat ausprobierte , aus einer Hohe von 700 Metern
ab und wurde in bedenklichem Zustande ins Spital gebracht.

Siegen. Das Schöffengericht verurteilte ein Frau vom Lande,
die sich beim Verkauf von Butter neben dem Höchstpreis auch noch
ein Trinkgeld geben ließ, zu 75 Mars Geldstrafe. Auch cmige
Käufer wurden in Geldstrafe genommen, die durch Zahlung von
Ueberpreiscn das Treiben gewisser Händler unterstützt hatten.

Essen. Der Kreisausschuß des Landkreises Essen hat der von
dem Landrat vorgeschlagenen Anstellung einer Kreisfürsvrgerin zu-
gesttmmt.

Hannover . In der Amtsstelle 2 der Städtischen Sparkasse
wurde Sonntag nacht eingebrochen, der Geldschrank mitden  mo¬
dernsten Werkzeugen geöffnet und der Inhalt von 27 000 Mark ent¬
wendet. Dom Töter ist man bis jetzt spurlos.

WB na . Singen. 14. Februar . Der letzte Zug mit deutschen
Zivilinternierten ist heute aus Frankreich eingrtroffcn . Die Ange¬
kommenen wurden in der üblichen Weise empfangen und verpflegt.
Im ganzen sind vier Züge mit 863 Personen eingetrofsen, die der
Heimat wieder zugeführt worden sind.

was ein Lästermaul anrtchtcn kann, hat ein wackerer Bäcker¬
meister erfahren müssen. Er besaß in Apolda eine Bäckerei, die
flott ging, weil der Meister sein Handwerk verstand. Sein Ver¬
dienst reichte aber doch nicht hin, um die vielen Geldstrafen zu be¬
zahlen, die seine Frau wegen ihrer bösen Zunge erhielt. Der
Meister verlor darüber sogar sein Grundstück und zog schließlich
nach Weimar . Dort hat die böse Frau nun schon zweimal Ge¬
fängnisstrafen erhalten und jetzt auch ihrem Mann zu einer solchen
verholfen.

Papiermangel . Die Verleger der Pariser Zeitungen , haben
einen 'Ausschuß gebildet zur Beschaffung von Zetttm,spapier , das
wegen des Mangels von Rohstoffen immer seltener wird . Die
Zeitungen sollen veranlaßt werden, ihre- Seitenzahl so viel als
möglich einzuschrünken.

Men . In der Blechturingasse 26 spielten Kinder mit einen,
blindgegangenen Haubitzenschrapnell, das ein Urlauber aus demf elde mitgebracht hatte.' Dos Geschoß fiel nieder und platzte. BierInder wurden tätlich, eine Frau leicht verletzt >,nd mehrere Woh-
Niiiigen beschädigt, _ . _ __

— ' Cieroesgatö«.Siegern ou« Franksork am Maa . 1
Wann ihr e Dutt mit Siegarn krieht
un denkt, jetzt kömtt ihr blotz«.
ta euer Fr «vd sehr oft verfrietzk.
denn j»d' — fti/n Fehler Hots ».
Die aan , die ta total verdrückt
beim Stempele o«ihaage,
die anner is entzwei geknickt,
die drttt leiht eim im Maage.
als hätt' mer Plasterftaa verschluckt
un sicher gcrrnit wenig. , 1 j
des is e Siegarche , des kost — ( \ \
„No?" „2 for 7 Pfenigl " . .
Mer zieht un ärjert sich kaputt,
im Hata da duht 's eim worje:

i dann hüägt mer einfach uff die Dutt : , ,
> nnb seegt sich: Na , waart ! mo« e

da stopp' ich all" euch in me. Pfeif,  ,
bie Kränk sollt ihr schon kriehje,
ich Haag' euch sämtlich kurz und fiel, ,
dann wert»' ihr doch wohl ziehje!

Leut . Ficus . („Zeitung der 10. Armee".)

t. <• ' t  i ■ ! :r‘

Treuestes aus den Witzblättern. Ern Adonis. „Wie ge¬
fällt dir denn die Photographie , die mir mein Bräutigam ans dem
Felde geschickt htt ?" „Ganz nett, nur das Giesicht scheint em wemg
geschmechÄI." „Ja . siehst du denn nicht, daß er rme Gasmaske
«uf hat ?" - Einkauf. „Nu Hab' ich drei stunden oottm Laden
fstanden wegen der Butter . Und, wie ich st» ichabt Hab, wars
gar k« nr." > ^ ul! u' -*

«rurlte Nachrichten.
Depelchei -Nielck

Der Mittwoch-Tagesberichi.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 16. Februar '.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Engländer griffen gestern abend dreimal ver¬

gebens die von uns eroberte Stellung südöstlich von
Vpern an. Ihr Gefangenenverlust beträgt lm ganzen
rund 100 Ikann.

In der Champagne wiederholten die Franzosen

den Versuch, ihre Stellungen nordwestlich von Tahure

zurückzugewinnen» mit dem gleichen Vlißersolge wi?
am vorhergehenden Tage.

Allgemein beeinträchtigte stürmisches Regenwetter

die Kampstätigkeit. , >

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei Schneetreiben auf der ganzen Front hat stch

nichts von Bedeutung ereignet.

Balkankriegsfchanplstz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

flWaSMBMÄ ' Wff

ArlZkigeK-Teil

holz-verfteigerung.
Montag , den 21. Februar d. Is .. von vormittags 10 Uhr ab

kommen im Diedenberger Gemeindewald, Distrikt Haide 2, 5, 6 und
7, zur Versteigerung:

29 Rottannen -Stämme : 12,20 Fstm ..
40 Kiefern-Stangen 1. Klasse.

149 Rm . Kiefern-Scheit - und -Knüppelholz.
1Z60 Eichen-Durchforftungswellen und
1675 Kiefern- und gemischte Wellen.

Anfang beim Holzstoß Nr , 603, Distrikt 6,

Diedenbergen, den 15. Februar 1916,

Der Bürgermeister.
K19 M ü l l e r.

PrAm. Gold. Medaille Fall!Rein,Zahn-Praxi*
Wle . | »« den , Prlertri h « r . 50 , I,

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtöten,
Plombieren, Zahnregulierungen, Kiinstl. Zahn¬
ersatz in div. Ausführungenu. a. m. is»

Spreciist . : 9 - 6 Ubr . Telefon 311&
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS.
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